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Überlegungen eıner kırchlichen Medienpolitik
A

Um nıcht mißverstanden werden!: Es geht MI1r 1er nıcht darum, die HGGE

Medienentwicklung und ıhre Möglıchkeiten W1€e eın Bılderstürmer eintachhın
„verteufeln“ un allenthalben Verweıigerung auszuruten. Die hıstorische Geftahr
eınes rückständıgen Konservatıyısmus 1St mMI1r klar uch als dıe Buchdruckerei
aufkam, zab CS Zeıtgenossen, dıe diese als Teutelswerk bekämpften. Innerhalb der
Stereotypen mögliıcher Reaktionen auf S1CUE Medıien“, WI1e sS1e Raıinald Merkert
kurzliıch beschrieben hat, veErmag ıch mich nıcht recht einzuordnen, 65 se1l denn, ıch
dart MI1r VO den reı angedeuteten Reaktionen jeweıls das herausnehmen, worın
iıch meın Anlıegen wiederfinde“: So annn ıch nıcht verhehlen, da{fß 1n meıner
Reaktion eıne zuLe Portion Abneigung vorhanden 1St (im Grundmuster der Drei-
Stadıen-Abfolge 1st dıes die Reaktion auf ( BiS Medien als eınen „Skandal‘): dann
möchte ıch nıcht darauf verzıchten, die medialen Möglıchkeıiten auch 1mM
Zusammenhang mMı1ıt hergebrachten Erfahrungen un Medien (Z dem Buch)
bedenken un interpretieren (bei Merkert 1St dies der 7weıte chritt eıner
Vereinnahmung des Neuen VO Bısherigen her); schließlich hoffe ıch auch, da{ß
meıne Anfragen das drıtte tadıum erreichen, ındem s1e realıstisch und nuüuchtern
mMıiıt den Medien umgehen un sS1e sowohl iın ihrer Gegebenheıt W1€e auch ın
ıhren posıtıven Möglichkeiten wahrnehmen.

Ich annn treilıch nıcht sehen, da{fß das letztere Stadıum das reıtste seın müßßte,
während die ersten beiden lediglich unausreichende Durchgänge diesem Nıveau
eınes ann endlich normal-pragmatischen Verhältnisses Medien darstel-
len Ich jedenfalls annn mich nıcht anders MIı1t diesen Fragen auseinandersetzen als
dadurch, da{ß gerade eın realistisches Verhältnis VO dem kritischen Verdacht un
den interpretierenden Korrelationen des Bisherigen Z R Neuen nıcht dıspensieren
kann, ll INan die weıtere Entwicklung nıcht L1LUTr dem pragmatıschen Weg der
Macher überlassen un ach der „Normalısıerung“ weıtere inhaltlıche Infragestel-
lungen tür NUur och hınderlich und deplazıert halten.

Damıt sıch zwischen den Theologen und der künftigen Medienentwicklung
nıcht Ahnliches ereignet, W1e€e offensichtlich zwischen Pädagogen un
Bildungstheoretikern autf der eınen un den Fernsehleuten und Bıldungspolitikern
auf der anderen Seıte, naäamlıch da{fß erstere den letzteren weıtgehend das Feld
überlassen un selbst wenı1g eıne VO iıhren ınhaltlıchen Anlıegen estimmte
Medienpädagogik 1m Horıizont eıner integralen (nıcht 1Ur 1ın bezug auf das
Medium dıdaktisierend-anwendungsorientierten) kritischen Erziehungs- un Bıl-
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dungstheorie” entwickelt haben, 1St CS jetzt höchste Zeıt, da{fß sıch Theologen und
(besonders kırchliche) Medienengagıerte, Medientachleute und Produzenten
sammensetizen und voneiınander lernen. Denn dıe Klage trıfft sıcher Z da{ß
Entstehungsprozelß bısheriger Projekte un Entscheidungen die Theologen 1e]
wen1g beteıilıgt arch, WI1e ıch auch die Klage der Medienleute verstehe, dafß dıe
Theologen VO sıch AUS eın gyesteigertes Interesse solchen Beteiligungen
angemeldet hätten.

Bei der Tagung in Ludwigshaten (sıehe Anm haben beide Gruppierungen
gelernt, da{fß s1e voneınander lernen haben In diesem gemeınsamen Proze{fß sınd
auch meıne Anmerkungen angesiedelt, gerade ındem S1Ce versuchen, die Optionen
un „Lernangebote“ eınes Theologen tormulıeren, der nıcht daraut verzıchten
kann, da{fß sıch die bislang gestaltete kırchliche Medienpolitik dıe theologische
Kritik des Gemachten, Geplanten und Gewünschten einholt. Meıne impress10Nn1-
stischen Bemerkungen wollen auch nıemanden IM den Rücken tallen“, besonders
nıcht denen, die ın diesem schwıerıgen Bereich „dıe Arbeiıt (Un-. sondern möchten
och einmal ınnehalten und 1mM Blick auf gemeınsames Zıel, nämlıch aut die
Inhalte der christlichen Botschaft und die Evangelisierung, eın Paat Vorsichtssi-
onale hochziehen.

Zuvor och eıne kleine Begriffserklärung: Wenn 1er VON „NCUC Medien“ die
ede ist, meıne iıch damıt weder dıe SsSoOgenannten Print-Medien (Buch und
Zeıtung) och den Fılm och den Hörfunk, sondern den Bereich des Fernsehens.
WI1€e sıch ın den etzten Jahren mı1ıt Hılte informatiıonstechnologischer
Fortschritte seıner bisherigen „technischen Eng  b (durch begrenzte Übermitt-
lungs-„Kanäle“) entledigen konnte. „Neu”“” sınd demnach VOT allem das Kabel- un:
das Satellıtenternsehen, W as eıne ungeahnte Multiplikation VO Sendeanstalten und
Programmen (einschliefßlich Bildschirmtext) ermöglıicht. Mıt diesen quantıtatıven
Erweıterungen gehen qualıitative Veränderungen and 1ın Hand, die erfassen
gerade Problem ISt, wollen WIr uns inhaltlıch mıt dieser Entwicklung
auseinanders

Medıiale Offentlichkeit 1ın den domiınanten Strukturen von Kapıtal un Macht

Es wırd ımmer der ahnlich gESAQT: „Wır mussen 1m Konzert der Medien
mıtspielen, weıl WIFr draußen siınd!“ Ich halte 65 für unfaır, solche angstbe-
setzte Biılder verwenden, weıl dadurch dıtferenziertes Nachfragen und Wiıder-
spruch VO vornhereın als völlıg unangebracht, Ja als gefährlich deklariert werden
Um welches Konzert handelt 65 sıch dabej? In welche größeren Zusammenhänge
un Strukturen steıgen WIr dabe!ı eın ? Das Mediengeschäft 1St 1ın seıner Entstehung
un gegenwärtıigen Aufrechterhaltung weıtgehend VO  e} den Interessen verschiede-
NeT Kapiıtal- un Machtträger, VO deren Instıtutionen und Interessengruppen
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bestimmt, 6S ereignet sıch dominant in den Kategorıien des Marktes, desL1
ten Wırtschaftswachstums un entsprechender polıtischer Strategien.

Was heißt CS, WEeNnNn die Kırche 1ın diesem Karrıere- un Rivalitätsspiel, 1n diesem
ZU eıl herzlosen un schamlosen Kampf öftfentliche Reprasentanz und
Absatzmärkte „mitspielt“? Kann S1e sıch 1m Kontext solcher Medienentwicklung
überhaupt als dıe repräsentieren, die s1e ach iıhren eıgenen Inhalten seın ll un
muüßte? Ich meıne, 1er mufÖß der kritische Satz, dafßß das Medium bereıts in vieler
Hınsıcht dıe Botschaft ıst, aut dıe rage zugespitzt werden: Als W aS wiırd 1er dıe
Stimme der Kırche notwendig in diesen angedeuteten Medienstrukturen rezıpıert,

INa  =) me1lst sıch selbst un: das eıgene Durchsetzungsvermögen öffentlich
repräsentiert und Ial sıch aum für andere, die nıcht S eıgenen Bereich
gehören, stark un damıt eben in diesem Konzert schwach macht! Diese mediale
Vermittlung 1St umgekehrt proportional ZUr chrıistlichen Botschaft, 1n der die
Kategorıe des Subjekts, der interpersonalen Begegnung, des Zeugnisses, der
Freıiheıt, der Schwäche und der Begrenztheıt, 1157 des Nıcht-Gott-spielen-
ussens 1mM Horizont des Reiches (sottes „herrscht“.

Hıer aMn otffensıichtlich auch 1Ur miıthalten, WCT Kapital hat Das mu
nachdenklich stiımmen! Wıe ware 6S denn, WEeNN die Kırche hıerzulande Al  3 ware”?
Hätte S1e annn keine Offentlichkeit? Wenn I11all die Medien als die öffentliche
Dımensıion der Verkündigung ansieht®, ann muüuflite 111all diese rage bejahen. Fın
Blick iın dıe DDR, ach Polen, in manche sudamerikanısche Länder zeıgt treıilıch,
dafß sıch auch Ort abseıts VO den ottfizıellen Medienmöglichkeiten Offentlichkeit
einstellt, freilich eıne solche, die VO den gelebten Beziehungen un Anlıegen der
Christen selbst „ VONN her“ nıcht verheimlicht werden kann, weıl eben das,
W3asSs s1e zeıgen un haben, eıne solche Attraktıivıtät aufweıist, da{f sıch
andere S1e kümmern un auf S1e neugıer1g werden. Hıer 1St eıne inhaltliche
Identität vorhanden, dıe zeıgen und hat Hıerzulande scheint
INan dagegen Sendezeıten, strukturelle „Fenster” 1im Medienhaushalt, Ja
manchmal Kanäle kämpfen, während umgekehrt proportional
dazu die Aussagekraft der Basıs schwindet.

Dıies tührt dem Trend, da{fß sıch Kırche eiınmal mehr un ımmer mehr als
kapıitalistisches Unternehmen präsentiert, das formal dıe eıgenen Eintflufßbereiche
gegenüber anderen Interessengruppen machtpolitisch erobert un absteckt, wäh-
rend die entscheidenden Inhalte un deren Repräsentanz ın den einzelnen gerade
bei dieser Strategıie auslaugen. So werden Gelder bereıitgestellt, die (das 1st
zumındest die kritische Frage!) womöglıch besser investlert waren, namlich in der
Basısarbeit 1n den Gemeinden un zwıischen ıhnen und besonders 1mM diakonischen
Bereıch (ın der Sozıjalarbeit der Pfarreien W1e€e auch der Carıtas), dem seit einıger
eıt ohnehin die finanzıellen Möglıchkeıiten gekürzt werden. Die entscheidende
OÖffentlichkeit VO Kırche hinsıchtlich ıhrer arteıgenen Inhalte, W1€ S1e VO den
Christen 1n ıhren Gemeinschaften gelebt werden, ann nıcht das Nıveau des
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Kapıtals un des Machteinflusses VO Instiıtutionen 1ın der Gesellschaft se1ın,
sondern 1er wırd dıe ÖOffentlichkeit tallıg, die sıch in der orm des „Gerüchts“
(und diesem 1STt bekanntlich keine Grenze gewachsen) herumspricht, weıl 1n
HIS GTG!: Gesellschaft Menschen und Gemeıinnschaften da sınd, die das Evangelium ın
der Begegnung mıteinander leben und iın der sozıalen und polıtischen Solıdarıtät
für andere (besonders die Schwächeren und Fremden) einlösen: „Schaut: W1e S1e
miıteiınander leben un: umgehen  !“ Liese Realıtäat der Basıs INa ann auch ın die
Medien kommen. ber ohne diese Basıs 1St jede „kirchliche“ KReprasentanz 1ın den
Medien eın „tönendes Blech“, „eın lärmendes Schlagzeug“, 30R prg eın Etiketten-
schwindel!

Inhaltlıche, nıcht LLUT ormale Repräsentanz 1ın der Offentlichkeit

Wer den Katechismus der Bauern VO eru „ Vamos Camınando“ erlebt‘,
gewınnt eın Gespür dafür, W as kırchliche Offentlichkeit seın könnte. FEın derartıg
kommuniıkatıver Umgang VO Chrısten miıteinander und mıt der Botschaft 1mM
Kontext entscheidender, die Menschen selbst befrejender Optionen schafft eıne
iınhaltlıch ausgewılesene kırchliche Offentlichkeit iın Staat un Gesellschatft, die
der Basıs entsteht, un die, zeıgt S1€e sıch eiınmal thematisch öffentlich, auch
insotern diese Basıs nıcht verläfst, sondern ın sıch selber ZUu Zug kommen läßt, als
s1e annn ın der Oorm der Demonstratıon und Prozession der Beteılıgten erscheint®.
iıne solche Öffentlichkeit hat aufgrund iıhrer eıgenen Inhalte VO Evangelium her,
das Ja 1m Kern eıne Umkehrbotschaft 1m Horıizont des Evangelıums VO Reich
(Csottes Ist, auch dıe Dımension des Alternatıven un Subversiven, dıe sıch
dıe „Normativıtät des Faktiıschen“ SECTAMME Wırd dieser inhaltliche Wiırkungsanteil
des Evangeliums und der Kırche ınnerhal der Progression der AHEUC Medien“
möglıch seın ? der trıfft nıcht A D Alternativen den Prozessen, dıe diese Medien
selber aufrechterhalten, sınd ın ıhnen nıcht gefragt? Kurz: Das delıkate Verhältnis
der medialen Strukturen 1n uUunNseren gesellschaftliıchen un wiırtschaftlichen Syste-
ICN und ıhrer ınhaltlıchen Implikate ZUr Evangelisıerung ware och besprechen
un: klären.

So hat INan den Eindruck: Die Kapıtalkırche macht auft verschıedenen Ebenen
ımmer wıeder dıe gleichen Kapitalsünden, weıl S1e viel eld un wen12g
Phantasıe und Kreatıvıtät autf der eınen un: wen1g kommunıikatıve Kraft mıt den
anderen auf der anderen Seıte hat So mufß der Pfarrer seınen Pfarrsaal bauen,
obgleich mındestens eın orofßer Saal 1n unmittelbarer Niähe bereıts da 1St (Z 1n
der evangelıschen Nachbargemeinde): eın bıs ZWel Miıllionen Mark un die
Folgekosten! Und die entsprechende Begegnung mıt den anderen (hıer der
evangelıschen Gemeinde) wırd nıcht auch auf dieser Ebene SCWaRT, IL1an sıch
VO Eıgentum des anderen abhängıg macht und das Gastseın lernt. 1e] hıeber ll
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1L1all alles selber besitzen, „unabhängıg“ se1n. IDiese Unabhängigkeıt treiliıch
iSt eıne durchaus kapıtalıistische und keıne VO vornhereın inhaltlıche, enn die
katholische Gemeinde ATanı 1mM evangelischen Gemeindesaal iıhre eıgenen inhaltlı-
chen Anlıegen besprechen un Feste tejern (und dıes, WenNnn 6S mögliıch 1St; annn
auch mA1t den evangelıschen Miıtchrıisten). Ahnliches geschieht 1U 1ın kırchlicher
Medienstrategıe: So kämpft die Kırche lıeber ıhren eiıgenen Kanal bzw eın
alleın von ıhr selbst beherrschbares Medientenster, mu{f6ß s1e selber Produzent
werden, Aanstatt dafß S1e bescheidener ın bestehende Kanäle b7zw iınstitutionelle
Möglichkeıiten sıch hineinbegibt un dort entsprechend ıhren Inhalten sıch
darstellt und Ort mıiıt allen Menschen Wıllens mıt- und zusammenarbeıtet,
eben entsprechend den eiıgenen Kapazıtäten und qualifizierten Beıträgen, WwW1e€e s1€e
organısch un ohne Aktionısmus bewältigen sınd Alles andere 1St eın durch das
eiıgene Kapital provozıertes und ermöglıchtes Ghettoverhalten, 1ın dem die besitz-
orıentierte und finanzıelle Unabhängigkeıt VO anderen unmıiıttelbar schon als
inhaltlıches ngagernent mıßverstanden wırd

In solchem Mißverständnis sıch sehr häufig viel Wılle MI1t ZUTr

Botschaft des Evangelıums kontraproduktivem Verhalten, nämlıch: Wır mussen
erst einmal 1ın eıner ınstıtut1Ons- und machtorientierten Medienpolitik die Sende-
zeıten erobern („Da mussen WIr einsteigen!“), dann ständiıgem Druck der
Produktion der Sendungen nachzuhecheln, mıiıt denen diese Zeıiten auszutüllen
sınd Letzteres sıch ann ımmer mehr mıt inhaltlıcher Hiılflosigkeıit und Leere
W1€e auch mMı1t Dıiılettantismus hinsıiıchtlich der publizıstischen und mediengerechten
Qualität. So haben WIr ımmer wenıger un werden schnell erschöpft se1ln.
Eın Medium ErSsSetiIzt nıe un produzıiert auch nıcht Phantasıe un: schon gar nıcht
das Leben der Basıs. Beides ware erst die Voraussetzung, damıt die Kırche ın den
Medien hat

Das OÖffentlichkeitsproblem 1St also nıcht ZUEerSt das Problem iıhrer institutionel-
len un: lıturgischen Reduplikation ın den Medien, sondern das Problem der
inhaltlıchen Identität VO  3 Kırche, W1€e sS1e iın der Vıs-ä-vis-Begegnung der Christen
und ın ıhrer gemeınsamen Erinnerung die Oftenbarung entsteht. Die reale
innerkırchliche, Evangelıum Orlentlerte Kommunıikatıon der Christen er-

einander un 80080 den anderen (besonders den Schwachen und den Menschen
Wiıllens) 1St die Bedingung der Möglıchkeıt, da{fß Kırche 1n dieser Gesellschaft eıne
qualifizierte Offentlichkeit vorweısen kann, ınsotern annn auch tatsächlich
da und dahınter 1st, W as 1ın den Medien öftfentlich werden annn (und Oort nıcht L1UTL

behauptet und postulıert wırd) Umgekehrt annn annn auch eıne iınhaltlıch
Orıentierte Arbeit ın den Medien durchaus die Defizıite in den Gemeıinden
aufdecken bzw einklagen: So mu{fß etwa jede Angabe 1MmM Bildschirmtext (Z die
Gesprächsbereitschaft des Pfarrers oder eıner Gemeindegruppe eıner bestimm-
ten Zeıt) auch durch das Verhalten der Betreffenden einlösbar se1ın.
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Offtizijelle Kırche Kırche s VoNXH unten“

ıne kırchlich ANSCIMNCSSCNC Medienpolitik 1St eıne rage der Ekklesiologie, VON

der her S1e konzıpiert un gestaltet wiırd. Das Kırchenbild, das der bısherigen
Medienarbeit weıtgehend zugrunde liegt, 1St hauptsächlich instıtutionsoriıentiert.
Dies zeıgt schon die Art und Weıse, W1€e S1€e entstanden 1St ber Bischofskonferen-
zen un Ordinarıate, ber entsprechend Beauftragte und ber die VO den
Instiıtutionen bereitgestellten Gelder. Pragmatische „Notwendigkeiten“ und O=
SUNSCH gewınnen dabe!] eıne unverhältnismäßig orofße Schwerkraft und lassen sıch
nıcht mehr leicht durch theologische Reflexionen korrigieren.

Das Problem afßt sıch der Biıldschirmtextarbeit exemplifizıeren. Wenn
bezüglıch kirchenbezogener und ınhaltliıcher Anfragen der Btx abgerufen wırd,
ann geschieht 1es weıtgehend bereits VO seıten des Rezıpıenten her mıt dem
Wunsch WI1SSsen: „Was Sagl dıe offizielle Kırche dazu?“ Dies entspricht
der Produktionsstruktur, wonach offiziell Beauftragte dıe Intormationen 1efern.
Da die meısten Intormatiıonen zugleich Wertungsstrukturen enthalten, oılt Wer
definiert, hat auch dıe Macht! Wenn beispielsweıse ZU Stichwort „Befreiungs-
theologıe“ Informationen gegeben und abgeruten werden, ann wırd sıch 1er 11UT

die Definıition behaupten können, die tatsächlich die offizıielle Version wıedergibt.
Um nıcht mıifßverstanden werden: Ich halte dıe Btx-Arbeıt ingesamt für eıne
große Chance, besonders hınsıchtlich der VO ıhr abgeforderten Prägnanz und
Verläßlichkeit bzw Einlösbarkeit der Intormationen der Basıs, aber CS mufÖß
SCHaAUCI gesehen werden, welchen Ort dıe Textherstellung 1im Kontext der Kırche
un ıhrer Strukturen einnımmt. Und ı1er bleibt dıe rage:! Wıe gewıinnt die
Pluralıtät VO Kırche 1ın ıhren verschiedenen Meınungen und Gruppierungen ıhre
Repräsentanz ın den Medien, 1er 1mM Btx” Das Monopol der SOgeNanNNtLEN
otffizıellen Kırche steht 1er (nıcht selten eingefordert durch entsprechende Kon-
trolle) dıe Gegebenheit un mediale Vergegenwärtigung der kritischen
Charısmen und Sozialgestalten VO Kırche: W as Sagl beispielsweise die „Kırche
VO unten“ diesem Begritt, W 4s sudamerıkanısche Theologen dazu? Von
diesen muüfßÖten annn die entsprechenden ınhaltlıchen Stellungnahmen eingeholt
und ebentalls iın die Informationsvermittlung eingefügt werden. TSt ann dienen
die Hauptamtlıchen 1ın den Medien tatsächlich nıcht 1L1UT den instiıtutionellen
Kırchenrepräsentanzen, sondern auch den ınhaltlıchen Auseinandersetzungen und
Kommunıikatıonen, W1e sS1€e 1mM olk Gottes leben

Konnte Inan sıch also eınen pluralen Btx-Beıitrag vorstellen: Leonardo Boff
Sagt  9 die Glaubenskongregation Sagt  b hıesige Theologen 9 UuSW. ”
Dıies würde annn auch dıe Rezıpıienten überraschen und nıcht absättigen, sondern
MI1t Fragen darüber zurücklassen, woher enn diese Unterschiede kommen un
WwW1e€e bzw da{ß 1ın der Kırche möglıch ist! Von daher ware Christen
und ın den Gemeinden das Gespräch ber das Verhältnis VO  e Wahrheit und
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Begegnung, VO Wahrheitsbegritt un Kommunıikation einschlägıig un nötıg.
ıne ausschließlich kultivierte Selbstdarstellung der iınstitutionellen Anteıle VO

Kirche in den Medien würde dagegen die alternatıve Kırchlichkeit unterschiedli-
cher Gruppen in der Kırche AausSs der Reprasentanz iın den Medien ausschalten. Die
Basıs selbst hat damıt keinen Zugang ıhrer eigenen Darstellung 1ın den Medien:
6S wiırd für S1e produzıert, aber nıcht mı1t iıhr? So treilich verstärkt die Medienpoli-
tik das ohnehın schon überflüssıge Getälle zwischen Professionalıtät un Mündıg-
eıt bzw Charısma, zwischen Klerus (einschliefßlich der „Oberlai:en“ ın kırchli-
chen Schlüsselposıtionen) und den Laıen iın den soz1ıalen Räumen VO Gemeıinde
und Basısgemeinschaft. So reduplizıert sıch annn auch die Warenästhetik un der
entsprechende Markt 1mM täglichen Mediengeschäft und detinıiert dıe Kırche eiınmal
mehr als Serviceanstalt ın dieser Gesellschaft (mıt allen Nachteılen eıner autf
Therapıe, Irost und Wiıderspruchsreduktion zı1elenden „Verkündigung“, 1n der
die Prophetie erstickt un das Charısma der Subjekte UL kommt).

Hıer böte sıch eın ıntensıves Gespräch mıt anderen un: alternatıven Gruppen d
die ebentfalls, aber eben unterschiedlich, ın dıe Medienpolitik und ın das Medienge-
cschätt eingestiegen sınd, beispielsweise mıt politisch un: soz1al alternatıven
Videogruppen und -vereınen, die 1m Kontext ıhrer kommunıkatıven Einftluß%berei-
che eıne gegenüber dem gaängıgen Kommerz und gegenüber den medialen truktu-
TCM kritische Praxıs betreiben!®. Wenn WIr mehr be] den alternatıven Formen der
Medienpolitik „reinschauen“, können WIr womöglıch auch besser entdecken, W1€e
in den Medien „Verkündigung VO unten“ möglıch seın könnte. Wenn sıch Kırche
in den Medien repräsentieren will, ann geht CS auch die Repräsentanz des
gerade 1m dogmatıschen Selbstbewulfistsein der Kırche nıe aufgegebenen, aber auch
immer wıeder 1n seıner Realıtät 1e] zuwen1g profilierten „Sensus tiıdelıum“, dann
sınd dıe Subjekte un Gruppilerungen 1ın der Kırche ebenfalls gefragt, sollen s1e
nıcht Objekte der Indoktrination und eınes VO ben verordneten Herrschattswis-
SCI15 werden. Wenn 2es iınnerhalb der medialen Strukturen möglıch wırd (und CS

z1ıbt VOT allem 1im okalen Fernsehen gute Möglichkeiten und auch bereıts Erfolge
dazu, auch in Ludwigshaften!), annn werden tatsächlich dıe medialen Möglichkei-
ten durch eıne Innovatıon ıhrer strukturellen Zusammenhänge basısorijentlerte
dialogische Einrichtungen un damıt menschendienlich gestaltet.

Dıie Ambivalenz der media] vermuıttelten sekundären Welt

In seınem etzten Fılm spielt Peter Sellers eınen Butler, der 1m Haus seıines bereıits
se1ıt langem kommunikationslos gewordenen Herrn HUE och Tag un Nacht
ternsieht. Seıne Begegnung mı1ıt den Sendungen un den darın vorkommenden
Personen un Ereignıissen sınd se1ın primäres Leben Die Fernsehwelt 1St seıne
Wırklichkeit. Als durch den Tod seınes Herrn au dieser Welt herausgerissen
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wırd rezıplert die realen organge sıch herum Nur och als Plagıat als
Analogıe un sekundär ZAHT: Fernsehwelt Dıies 1ST C1iMN erschütternder C propheti-
scher Film, eCin scharter medienkritischer Beıtrag Bereich des Fılms selber!

Dıe Gefährlichkeit der Flut der audiovisuellen Angebote besteht 1U darın,
da{fß SIC Gegensatz ZU  — L1LUTLr verbalen oder auch NUr bıldhaften Vermittlung fast
dıe Sinnestotalıtät des Menschen Anspruch nehmen un mMiıt dieser
Aufdringlichkeıit C166 ausgesprochen distanzkassıerende Wiırkung haben „Der
Fernsehzuschauer wırd zunehmend DasSsSıV Kreatıves Denken wiırd abgelöst VO

bequemem Autnehmen 11 Dıie Fiktionalıität VO Fiılmen 1ST C1iNC andere als die VO

erzählten oder LLUT bebilderten Geschichten, denn SIC annn ıhrer totalıtären
Attraktiıon TT Tod der Kreatıvıtat des Subjektes tühren VOT allem natürlich der
Kınder, deren Zuschauerzahl un Zeitinvestition den USA zıiemlıch gestiegen
sınd (1m Gegensatz den Erwachsenen die Fernsehzeıt viel größeren
Ma{iß VO der Arbeitszeıt her begrenzt 1St) Beispiele WI1C das „Millionenspiel
ZC12CNH, WI1IC das Medium tatsächlich Wiırklichkeitssuggestionen herstellt und WIC

111nl sıch solchen Wırkungen schlecht entziehen annn Was INan Ort UuN sıeht 1ST

wahr und wirklich!
Natürlich können gute Filme C111 Ferment des Bewulßstseins und der Erfahrung

SCIH; insotern S1IC dem sinnenhaften Erleben, das S1IC vermuitteln, auch kritische
Einsiıchten b7zw Sınnerfahrungen PFOVOZICICNH und ermöglıchen. Nur Eın rofßs-
teıl] der Produktionen erschliefßt eben keıne Hintergründıigkeıit der Exıstenz,
sondern übertällt MT aufdringlichen Aktiıonen dıe Sınne der Rezıpıenten Eben
1eSs bestimmt der Markt der bereıts die Bedürtnisse der Masse hinsıchtlich solcher
Oberflächenunterhaltung entsprechend aufgenommen un darın die Wünsche des
einzelnen entfremdet und degenerıert hat (natürlich Kontext der gesamtgesell-
schaftlichen Umgebung, VOT allem der kompensatorischen Freizeitkultur **) Je
mehr Kanäle und Sendezeıten 65 o1bt Je mehr also dıe Flut anwächst, desto mehr
waächst auch der Zug Z Banalıtät und Miıttelmäfsigkeıt wonach die entsprechen-
den Produktionen abgerufen und hergestellt werden er Teutelskreıs zieht sıch

e1ter weıl WEN1SCI gzute Fılme produzıert werden und
WECN1ISCI die Mufle un: Fähigkeıit ermöglıcht wırd be] Filmen hintergründı1g
Anspruchsvolles, durch SIl hindurch Transparentes und Transzendentes erle-
ben bzw gestalten

ıstanz un ınhaltliche Kritik kommunikatıven Rezeptionsgestalten

„Wır brauchen heute vornehmlıich C116 Medienökologıe, die selbstbe-
m  10i eigenverantwortlichen Umgang MT den Medien einubt. Dıies ı1ST C1116E

Forderung auch vieler Medienpädagogen”” Die Frage1ST natuürlich welche Prozes-
AaZu führen Bleiben WITL beım Beispiel des Fiılms, dessen NATTLAIIVEe Qualität

1178



Überlegungen einer hırchlichen Medienpolitik

1m Kontext eıner der Mündıgkeıt des Subjekts OrJ]ıentlerten Wertbestimmung
dahingehend SCHAUCI diskutieren, welche Bedingungen erfüllt seın mussen, da{fß
der einzelne nıcht VO seınem Leben abgezogen, sondern auf dieses Leben
zugebracht wırd Zunächst: Um einschnappende Totalıdentitikationen verhın-
dern wI1e auch selbst eın Ferment für Wiırklichkeitserfahrung se1ın, müssen
die Filme iın sıch haben, W as die Dıstanz und das Nachdenken provozıert, S1Ee
mussen eıne entsprechende ınhaltlıche und gestalterische Qualität haben!

iıne ganz entscheidende Bedingung dafür, da{f diese Eskalation der überstrapa-
zierten Sınne, der totalen Verbilderung und damıt Verbildung wiırd, 1Sst
darüber hınaus freilıch die Tatsache, da{fß CS VOT allem Begegnungsmöglıchkeiten
1Dt, dıe einzelnen nıcht mıt dem Fernseher alleingelassen werden, sondern
S1€E mıt anderen Fılme anschauen un ber deren Wirklichkeitsgehalte
1mM Zusammenhang mMiıt ıhren eiıgenen Erfahrungen sprechen lernen. Damıt sınd
natürlich nıcht die absurden Gesellschaftstormen gemeınt, wonach sıch das
gemeiınsame Handeln darın erschöpft, da{ß aal  ) 7We] bıs reı Vıdeotilme ausleiht
un sS1e eınem Abend „gemeınsam“ (damıt CS bıllıger wırd) anschaut, wobe!l ın
diesem „Gemeıinschaftserlebnis“ LLUT ınhaltslose Banalıtäten ausgetauscht werden.
Es geht natürlich das Gegenteıl davon, namlıch darum, 1m Mıteinander wıeder
den Sınn für das Detaıil un für das Kleine, für das Unaufdringliche un das gerade
im Detail Hintergründige entdecken und entwiıckeln (ich erınnere mıiıch, W1e€e
ON in meıner Heimatgemeinde des Ööfteren 1m Pfarrsaal Filmvorstellungen vab, ber
deren Inhalte und Eindrücke WIr annn mıteinander reden konnten).

Gerade als Theologe plädıere ıch sehr für die Narratıivıtät der christlichen
Botschatt, weıl ohne Sinnlichkeit auch eın Sınn möglıch 1st  16 Die Erzählbarkeit
des Evangelıums ermöglıcht CS auch, bıs eınem gewıssen rad den Indikatıv der
Botschaft in eıner relatıv anstrengungsarmen Vermittlungstorm als Geschenk
ertahren. Hıer gilt also pOSItIV: das Medium Ict dıe Botschaft! uch Filme können
eıne orm dieser Narratıvıtät se1ın, doch L1LUTL: der Voraussetzung, da{fß 6S

ITSteNSs inhaltlıch gute und gul „gemachte“ Produktionen sınd, da{fß sS1e 7zweıtens 1ın
bommunikativen Kontexten rezıplert werden können, die einzelnen lernen
können, diese Fiılme 1ın ihrer Iransparenz wahrzunehmen. Das Schlimmste der
modernen Medien 1St Ja gerade ıhre Kontextlosigkeit bezüglıch der realen Sozialge-
stalten, 1n denen die Menschen tatsächlich ıhre Beziehungen leben, ınsotern Fılme

Hause privat konsumıiert un: weıtgehend auch ın der Famaıulıe unbesprochen
leiben. (Hıer lauert übrıgens die Getahr eıner Privatisıerung der Religion,
Wenn sıch die kirchliche Medienpolıtik Jjenseılts solcher Basısunternehmungen m1t
den Medien 1n die Privatrezeptionen hiıneinkanalisıeren Jafßt.) Drıiıttens 1St eıne
indıviduelle und strukturelle Doszerung un Okonomie sekundärer Sinnesertah-
rungen nÖötıg, damıt der einzelne nıcht 1im Angebot der Attraktionen ertrinkt. uch
1er haben die Sozialgestalten der Kırche dıe Auftfgabe, das entsprechende Bewufßt-
seın un Verhalten ermögliıchen und einzuuüben.
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Wo diese reı Bedingungen ertullt sınd, 1St S auch nıcht mehr entscheidend,
ob 1U thematisch relig1öse Sendungen un Filme produziert und rezıplert
werden, der ob ımmer mehr die Fähigkeıt azu entwickelt wiırd, 1ın sSOgenannten
profanen und wertvollen Fiılmen die Dımensionen des Evangelıums offenzulegen
und erkennen. Die Wahrnehmung des CGuten iın der Welt 1St eın Ergebnis des
Geıistes, WwW1e€e in den Gläubigen un ın ıhrer Gemeinschaft (hier 1ın iıhrer Fähigkeıt,
Christus iın den menschlichen Gegebenheiten wahrzunehmen) wırkt. Für eıne
kırchliche Medienpolitik 1STt demnach sehr 1e] wichtiger für die Erfahrung
qualifizierter medıiıal vermuittelter Anthropologıe, entsprechende Redakteure und
Regisseure unterstutzen als drıttklassıge speziıfisch relig1öse Sendungen selbst
herzustellen.

Als WIr be] der Ludwigshatener Tagung ınnerhal der Bildschirmtextarbeit dabe:;
arcn, das Stichwort „Engel“ auszuarbeıten, W ar uns klar, da{fß diese Intormatıion
hauptsächlich mıt der rage angerufen wiırd, ob CS welche oibt Unser Text selber
wollte aber den empiristisch-historischen Wahrheitsbegriff angehen un die
Inhaltlıchkeit un Bedeutung der Engel als Symbolgestalten klären. Damıt wırd die
Erwartung der Rezıpıenten enttäuscht. Kann I1a  . sıch dies leisten? der lauft I11all

annn Geftahr (wenn 1es Öfter geschieht), da{fß Intormatıiıonen solcher Art und
Herkunftft nıcht mehr abgeruten werden? Hıer zeıgt sıch, da{fß ın dieser Art medialer
Vermittlung der hınter der Informationserwartung stehende Wahrheıitsbegriff tast
nıcht problematıisıerbar 1sSt Damıt stellt sıch die rage ach der Möglichkeit der
auch Unmöglichkeit wirklich innovatıver Kommunikatıion iın diesen Medien. Dies
unterstreicht mehr das Postulat, eıne soz1ıale Rezeptionsgrammatık aufzu-
bauen, iın der die Frustratıon solcher Informationen besprochen und produktiv
fruchtbar gemacht werden ann Von selbst (privatısıert Hause, INan

abschalten un abwehren kann) geschieht 1eSs ohl nıcht! uch 1€es verweıst auf
die Verantwortung, 1mM Zusammenhang MIt der kırchlichen Medienpolitik gerade

der Basıs und ın den Gemeinden die sozıale Kompetenz entwickeln,
miteinander dıe Wahrheıitstähigkeit eıner Aussage iın iıhrer kommunikatıven und
auch provozierenden Kraft entdecken. Be1 aller nötıgen Kritik solche
Sendeunternehmungen WwW1e€e „Was Christen glauben“ gerade 1m Zusammenhang mıt
der damıiıt verbundenen Gemeindearbeıt un: wichtige Versuche ınnerhal
eınes solchen gemeındeorientierten „Medıienverbunds“.

Kritik der Mediensprache

Mıt Recht wırd das Anlıegen geäußert, da{fß sıch auch die Verkündigung des
Evangelıums ın die Sprache der Medien hineinbegeben mufß, damıt die Botschaftt
auch darın AA Zuge ame ber eın solcher Übersetzungsvorgang 1St nıcht SahzZ
einfach, WE 1111A4  a sıch Walter Benjamıns Mahnung klarmacht: iıne Übersetzung
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ist nıcht schon annn gzut, WenNnn s1e den Ausgangstext 1n dıe gegebene Zielsprache
hıneın, ohne diese selbst verändern, überträgt, sondern erst dann, Wenn die
Ausgangssprache selbst, einschließlich der iın ıhr gebrachten Inhalte, eıner
Veränderung der Zielsprache dieser Inhalte wiıllen tühren darf!/ Besonders
alternatıve Inhalte, die nıcht auch die orm der Zielsprache mıtverändern,
verhungern darın. Wenn humane Anlıegen nıcht auch 1ın ıhrer sprachlichen orm
dıe Inhumanıtäten, die sıch iın der Sprache eingenıstet haben, SPICNSCNH, zeıtıgen S1e
bereıts 1mM Sprechen keinen Handlungscharakter, sondern werden NUur „zıtiert“. So
haben sıch die Inhumanıtäten der wirtschaftlichen un: gesellschaftliıchen Zusam-
menhänge auch 1m Sprachgebrauch der Gegenwart nıedergeschlagen, beispielswei-
SC 1m Trend, das Subjekt auszuschalten, W1€ dies etwa 1n den Substantivierungsten-
denzen (dıe die verbalen Aussageweısen als explizite Handlungen estimmter
Subjekte verdrängen un verschleıern) geschieht. Bel Herbert 2rCUSeEe annn
eindringlıcher nachgelesen werden, Ww1e iın vielen anderen Sprachmustern und
Sprachstrategıien, VOT allem auch iın den Bıldern der Medien, die Eindimensionalıtät
der Inhalte vorherrscht, obwohl besonders letztere Pluralıtät vortäuschen!®.

So 1St eıne Modıtikation der Zielsprache -selbst notwendig, damıt fremde un:
LNECUC Inhalte überkommen. Gerade WwWwenn ach Innovatıonen un!: Alternativen
gesucht wırd (und das Christentum hat seıner ständıgen Umkehr- und
Reich-Gottes-Botschaft ımmer damıt tun), annn annn die entsprechende
Übersetzungsarbeit nıcht eiıntach dıe Palette der gegebenen. mediıalen Ausdrucks-
weısen durchdeklinieren. Be!1l jeder Übersetzung iın eıne vorhandene Sprache 1St
zugleich (beı aller nötıgen Verständlichkeıit ın ıhr) auch eıne eue Form der
Präsentatıon der evangelischen Anlıegen in ıhr nöt1g. CGsenau dies gilt auch un

mehr (eben ıhrer Attraktiviıtät) tür die bılderreiche und dynamısche
Sprache der technıschen Mediıien.

ıne möglıche Form, ınnerhal medialer Biılder die Inhalte des Evangelıums
befördern, 1St ZU Beispiel, dorthin deuten und dıe Bilder zeıgen, ın
unllserer Gesellschaft oft ungesehen und versteckt Liebe geschıeht, Leiıden
entdeckt wırd und sıch sozıales Handeln ereignet. Solche Bılder waren

S1gnifikanten für das, W a4as den Christen Herzen liegt. Wo Kırche uneıgennützı1ıg
Christus, W1€E iın der Gegenwart vorkommt, entdeckt und zeıgt (und ZWAaTr nıcht
LUr 1im innerkırchlichen, sondern auch 1m gesamtgesellschaftlıchen und nıcht-
relıgiösen Bereich), eıstet s1e Fürsprache tür die Schwachen und verschafft diesen
durch sıch selbst Sprache und Stiımme 197 Dıies annn natürlich auch mıiıt entsprechen-
den Spielfilmen geschehen. Aut dıese Weıse entstuünde analog den muıttelalterli-
chen Bebilderungen der Botschaft in den Kırchen eıne „biblıa pauperum ” , ın der
die Transparenz des Lebens 1mM Licht des Evangeliums 7A0 Vorschein kommt.
Dıies ware wiırklich eıne Alternatıve vielen gaängıgen Produktionen ın Fılm und
Fernsehen.

uch diese Überlegung führt wıeder aut die rage Z WI1e enn entsprechende
S5Stimmen ZU3% 121
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Produktionen mıt dem genannten 1InweIıls- un Zeigecharakter auf diese ihre
Hintergründigkeıit hın „gelesen“ werden können  20  S Das mu 1114nl Eerst lernen!
Meıst werden Ja die Biılder als blofße Bılder, als Oberflächenphänomene, dıe
eiınem vorbeirauschen, gesehen un: auch wıeder veErgeSSCH, der s1e siınken ab 1Ns
Unbewulßßite, 1in die Iraäume, ın das Chaos Dıie geheimniısvoll entdeckende Sprache
(von der Benjamın spricht), dıe hınter den Phänomenen un: hınter den medialen
Gestalten un Bildern lıegt, mufste in ıhrer generatıven Qualität fürdas Leben, In
iıhrer Gleichnishaftigkeit auftauchen dürten. ber gerade 1es wırd in der Bilderflut
un Überreizung ständıg verhindert. uch VO  3 daher erhebt sıch das inhaltlıch
begründete Postulat, die Flut der Bılder reduzıeren un durch wenıgere und
qualifiziertere auszutauschen. Der „Niagarafall“ nichtssagender oder zerstörer1-
scher Bılder MUu dem „Rınnsal“ lebenswichtiger Bılder un: Worte Platz machen
(freı ach Hayakawa formulıiert). So aber wiırd meıst abgeschaltet (sogenannte
Problemftfilme), „nıchts passıert; W as als Rezeptionsverhalten wıederum eınen

Zug ZUI Mittelmäßigkeıt un Banalıtät weıterer Produktionen hervorrult.
1Iem gilt e gegenzusteuern! Und ZWaTtr nıcht NUur durch anspruchsvolle Sendungen,
sondern auch durch den entsprechenden soz1ıalen Kontext der Aufnahme, durch
kommuniıkatıve Unternehmungen VO unten, das Sehen un: Lesen 1im
gemeınsamen Zuschauen der Basıs gelernt wırd Von selbst Wll'd diese angedeu-
tetfe Spirale in die Subjektzerstörung un Inhaltslosigkeit nıcht gestoppt!

Neuer Zugang „Fernstehenden“?

Als eın wichtiges Argument für die Begründung des verstärkten kırchlichen
ngagements ın den NELEGCTEN Medien oilt das Anliegen, da{fß damıt die SOgENANNLEN
Fernstehenden erreicht werden. (Natürlıch 1st dieser Begriff problematisch, weıl es

ımmer die rage Ist, Wer Nahe- un Ferneseın detinıert. Ich benutze diesen Begriff
hıer, W1e in der Regel 1m Gebrauch 1St Ferneseın definijert sıch ın der Kategorıe
sozlologısch erhebbarer Zugehörigkeıit ZUT!r Kırche 1n ıhrer institutionellen epra-
entanz, iın den Kontakten des Kırchenbesuchs, Territorialgemeinden

Damıt 1St aber keineswegs automatisch die inhaltlıche Nihe JT Christlichkeıit
bzw ZU Evangelıum deckungsgleich, oft 1mM Gegenteıl: christliches Handeln
findet sıch allenthalben be] einzelnen un Gruppen, und der Geıist weht, 1:

wıll.) So wiırd ZESAQT, das Medium Fernsehen überwinde die Schallmauer denen,
die WIr nıe herankommen. Und esS 1St die ede VO  } eıner „Pastoral 1mM

Vorraum“ tür Menschen, für die das Medium och der einzıge Ansatzpunkt 1ıSst
Demgegenüber besagen aber empirische Untersuchungen AUS den USA, da{ß 90—95
Prozent derjenıgen, die sıch iın relig1öse Sendungen einschalten, der Kırche ahe-
und gerade nıcht fernstehen “} Empıirıe un: Intention wıdersprechen sıch dem-
nach! Natürliıch sınd diesen Nahestehenden auch dıe relıgösen Sendungen
F}
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vergonnen, aber N erhebt sıch schon die rage Könnten die dabe] investierten
Fınanzen un Kräfte nıcht besser in die vis-a-vis-Begegnung der Gemeıinden un
ıhrer Basısarbeit eingebracht werden (Z durch theologisch und humanwissen-
schaftlich kompetente Laıen in der pastoralen un soz1ıalen Arbeit VOT OUrt)?
Jedenfalls gilt: Man ann sıch zumındest das Pathos SParch, miıt dem die
missionarısche Dimension „medialer Verkündigung“ zıtlert wırd

Iieser Einwand trıtfft auch noch, WENN dabe1 iın Rechnung gestellt wiırd, dafß dıe
meısten relıg1ösen Sendungen iın den USA iın sıch selber sprachlıch un atmosphä-
risch binnenkirchlichen Charakter haben Dies gilt Ja auch für eınen Großteil der
kırchlichen Sendungen in der Bundesrepublik. Hıer muüften also SalzZ andere
Diımensionen un Repräsentationen ın der Zusammenarbeit mıt (durchaus ernste-
henden) Künstlern un Filmemachern besprochen un: entwickelt werden. Dabe;j
geht N auch eın intensıveres Ernstnehmen der Inhalte, die den Künstlern selber
in ıhren Werken Herzen lıegen, sotern sS1e mıt dem Evangelıum tun haben

Kırchliche Medienpolitik
Wır leben iın der Mediengesellschaft un: können uns ıhr gegenüber nıcht

abstinent verhalten. ber zugleich zeıgt sıch Beispiel der kirchlichen Medien-
polıtık, W as ınsgesamt für das Verhältnis VO Kırche un: Christ ZUr sozıalen,
strukturellen un gesellschaftlıchen Wıirklichkeit 1St Wır leben ın dieser
Gesellschaft, aber WIr entnehmen die wichtigsten Ma{fistäbe für dieses Leben
gerade nıcht ıhren implızıten un explizıten Inhalten. Dıi1e Erinnerung Jesus
Christus un die Hoffnung auf das VO ıhm verkündigte Reich CGsottes stellen
Christ und Kirche och eiınmal ın eınen gahz anderen Horızont, der uns be] aller
Beheimatung auch Zumutet, 1n den Verhältnissen auch die Fremden un die (Gäste

se1ın, die anderes un Gegenteıilıges haben uch das ott bemühte
Argument der Inkarnation andert nıchts dieser Eıinsıicht, ennn Gott wurde Ja
nıcht Mensch 1ın ırgendeinem antreftbaren Menschen, sondern hat ın Jesus
Christus das Menschseın selber nochmal ım Gegensatz JT angetroffenen Wırk-
ichkeit der Menschen HEL definiert.

Von seınem Evangelıum her gilt iragen: Mufß un darf vieles VO dem se1n,
Was 1m Moment wiırd, mıt 1e] VWiıllen, mıt 1e] Investitionen eld
und Kraft? Wiährend diese Ressourcen beispielsweise der Diıakonia ın der
Kırche tehlen? Gerade 1n iıhrer Repräasentanz 1n den Medien wırd die Kırche auch
gegenüber diesen eıne iInnovatıve un: VOTr allem strukturkritische Medienpolitik
verfolgen haben Und 1er wiırd ann nıcht mehr die Kategorıe des „Mehr-haben-
Wollens“ un: des SOgENANNTEN Fortschritts einschlägig, sondern die gerade in der
gegenwärtiıgen Zeıt höchst wichtige Kategorıe des Verzichts. Erst VO  a} daher ann
eine auch insgesamt bekömmlıiche Okonomie eıt un Kraft eıne C«r
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Kartographie bekommen, der die Investitionen unmıttelbar die Inhalte der
Evangelısatıon (damıt 1ST nıcht der Erfolg gemeınnt!) gebunden werden Es gilt hier,
W as auch tür den Pfarrer sCINCET Gestaltung des Terminkalenders zutrifft Diese
1ST Nur ZU notıgsten Teıl C1HE6E rage der Anforderungen un des Apparats,
aber Ce1in Problem seiNer Theologıe!

So INOSC die Kırche MIt viel Mut dıe medialen Handlungen un Strukturen als
Ort der Reprasentanz ıhres Evangelıums wahrnehmen und dies MIT der notıigen
Kritik un Basısbezogenheıit tun, damıt auch tatsächlich S1IC selbst und nıchts
anderes prasentiert wırd Betriebe die Kırche unangefochtener Selbstverständ-
ıchkeıt ECE1INEC posıtivistische Medienpolitik annn WAAaTC 1es Horıiızont ıhrer
ınhaltlıchen Identität CIM Skandal

NME  NGEN
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